




Weisheit: Weniger ist mehr. Die Jagd sollte 
immer nur in kurzen Phasen mit anschlie­
Bend ausreichend en Jagdruhepausen er­

folgen. Gleichzeitig ist es wichtig, dass der 

edorderliche Abschuss weitgehend bis 

Dezember erfü ll t ist und nicht bis in den 
Winter hinausgezögert wird. Forderungen , 
die Jagdzeit auf Böcke bis in den Januar 
hinein auszudehenen , sind vor diesem 
Hintergrund aus wildbiologischer Sicht 

kontraproduktiv. Es ist geradezu verwun­

derlich , wenn die Winterfütterung mit dem 

Hinweis auf den herabgesetzten Stoffwech­

sel des Wildes, unter Berufung auf oft fa lsch 
interpretierte wissenschaftli­
che Erkenntnisse, abgelehnt 
wird , während die jagdliche 
Beunruhigung im Winter 

kaum ein Thema darstel!t. 

Dort wo es bei der Reh­
wildbewirtschaftung, neben 
der edorderlichen Regulati­
on, auch um den Aufbau ei­
nes qualitativ guten Rehbe­
stand es geht, ist nicht nur 

die gesamte Anzahl der er­

legten Rehe, sondern auch 

die gezielte Entnahme der 
schwächeren Individuen 
entscheidend . Allerdings 
darf dieser Grundsatz nicht 
erst bei den älteren Böcken 

zum Tragen kommen , so 

wie es oft üblich ist, sondern 

primär schon bei Jungrehen 
ohne Rücksi cht auf ihr Ge­
schlecht. Die beste Zeit dazu 
ist der Spätfrühling gleich zu 
Beginn der Schusszeit 

(Schmalrehe und Jährlinge) 

und insbesondere der 

Herbst (Kitze). 
Das möglichst frühzeitige 

Erlegen der Schmalrehe und 
Jährl ingsböcke gleich zu Be­
ginn der Schusszeit ist nicht 

nur wi ldökologisch sinnvol!, 

sondern bringt auch aus 

jagdwirtschaftlicher Sicht we­
sentliche Vorteile. Erstens 
kann man eine qualitäts­

orientierte selektive Bejagung der konditio­
nel! schwächeren Schmalrehe im Frühjahr 
viel leichter durchführen als zu späterer 

Jahreszeit. AuBerdem lassen sich die 

Schmalrehe von den hochtragenden oder 
bereits führenden Gei Ben auch in dieser 
Zeit noch gut unterscheiden, was mit fort­

schreitender Jahreszeit immer schwieriger 

wird. Da sich im Frühjahr das Wild auf­

grund seiner erhöhten Aktivität und dem 
längeren Tageslicht leichter beobachten 
lässt, können die schwächeren Stücke ein­
facher angesprochen und erlegt werden. 

Das Ansprechen der Rehe für den 

Selektionsabschuss sol!te aufgrund ihres 

gesamten Erscheinungsbi ldes erfolgen. Die 

wichtigsten Beurteilungskriterien sind die 
körperliche Entwicklung, der Konditionszu­
stand, der Haarwechselverlauf, da er zu­
meist ein deutlicher Hinweis auf einen 
schlechteren Konditions- und Gesundheits­

zustand ist, sowie das Verhalten. Einjährige 

Böcke al!ein nach der Stärke ihres Gehörns 

zu beurtei len, ohne dabei die vorher ge­
nannten Kriterien in Betracht zu ziehen, ist 
hingegen wenig sinnvoll. 

Der rechtzeitige Abschuss überzähliger 

sowie aller körperlich schwachen Schmal­

rehe und Jährlinge verri ngert die Äsungs­

konkurrenz innerhalb des Bestandes. Das 

ist im Hinblick auf dessen Qualität sehr be­
deutend. Im Frühjahr steigt der Nahrungs­
bedarf der Rehe näml ich sehr stark an. Die 
Hauptgründe dafür sind die physiologisch 
bedingte saisonale Steigerung ihres Stoff­

wechsels, erhöhte körperliche Aktivität, die 

Erneuerung der nach dem Winter verlore­

nen Energiereserven und der Aufbau von 
neuen Körpersubstanzen (Wachstum, 
Trächtigkeit etc.). Einen besonders hohen 
Nährstoffbedarf haben vor allem GeiBen, 
die bereits vor dem Setzen und während 

der Säugeperiode eine enorme Stoffwech­

selleistung aufbringen müssen, um die Fö­

ten zu entwickeln und anschlieBend die 
Kitze zu säugen. So kommt der baldige 
jagdliche Eingriff in erster Linie den führen­
den GeiBen und den frisch gesetzten Kit­
zen zugute. 
. Dabei gilt: Je früher einjährige Stücke er­

legt werden, desto mehr wird die Vegetati­

on entlastet und das Äsungsangebot für das 
verbleibende Rehwild verbessert. Bei 
einem frühzeitigen Jagdbeginn ist es aber 
notwendig, dass der nötige Abschuss inner­
halb möglichst kurzer Zei t erfolgt und da­

nach wieder mehr Ruhe im Revier eintritt. 
Eine permanente, f1ächendeckende Beja-
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Kurz und scharf jagen: Wo immer möglich, empfiehlt es sich, schwache Kitze 
zusammen mit der dazugehörigen GeiB zu erlegen. 

Das rät der Experte 

Zu Beginn der Schusszeit auf Jährlinge und Schmalrehe konzentrieren. 
Für die mehrjährigen Böcke bleibt auch später, eventuell erst ab der Blattzeit, 

noch Zeit. 

Die Jagd sollte immer nur in kurzen Phasen mit anschlieBend 

ausreichenden Jagdruhepausen erfolgen. 

Der Abschuss der Kitze - unabhängig vom Geschlecht - so li te 
im Herbst gleich mit Jagdzeitbeginn rasch erfüllt werden. 

Effizienz ist Trumpf: Wo immer es möglich ist, sollte bei schwachen Kitzen 

die Gei~ mit erlegt werden. 

Körperliche Entwicklung, Konditionszustand und Haarwechselverlauf 
(ausgenommen führende Gei Ben) sind die entscheidenden Abschusskriterien. 

Bis Dezember muss der Rehwildabschuss erfüllt sein, sodass im 
anbrechenden Winter Ruhe einkehren kann. 
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gung mit unverminderter lntensität über die 
ganze Schusszeit hinweg ist allerd ings kon­
traproduktiv, da durch sie das Wild anhal­

,tend beunruhigt wird, Das wiederum kann 

sich negativ auf die Qualität des Bestandes 

auswirken und erhöhte Wildschäden zur 

Folge haben. 

Der Abschuss älterer Böcke später im 
Jahr ist für die Bestandsregulierung eher 
unbedeutend , Zudem wird ein territoria Ier 
Bock bis zur Blattzeit sein Revier fegend 
und markierend vel1eidigen, Fällt er zuvor, 

wird der Bereich neu besetzt. Das dann ein­

setzende Markieren durch den nachrücken· 

den Bock kann unter Umständen zu ver· 
mehrten Wildschäden führen. Eine Erle­
gung der alten Böcke in oder nach der 
Blattzeit schei nt unter diesem Gesichts­
punkt sinnvoll. Ob es notwendig ist, ihn bis 
in den Dezember oder Januar hinein zu be­

jagen, ist wild biologisch gesehen nicht 

grundsätzlich zu verurteilen, Allerdings pro­

voziert seine Freigabe allzu schnelle Schüs­
se und eben auch Fehlschüsse - fatal bei 
führenden GeiBen, Denn bis ins Frühjahr 
hinein besteht eine Bindung zwischen die­

sen und den Kitzen. 

Im Herbst (September, Oktober) sollte 
der Kitzabschuss möglichst schnell erfol­
gen. Denn der spätere Eingriff in die Famili­
enverbände steigert gerade im Winter un­
nötig den Stress und den Verbrauch , der so 
dringend benötigten Energiereserven. Da­

bei gilt insbesondere bei den körperlich 

schwächeren Kitzen der Grundsatz: je frü­

her, desto besser. 
Die niedrigeren Gewichte solcher Stü­

cke und deren geringerer Erlös beim Wild­
bretverkauf dürfen kein Argument für das 
Abwarten sein, Bei schwachen Kitzen be­

steht ei ne sehr hohe Wahrscheinlichkeit, 

dass sie verstärkt von Parasiten befallen 

oder anderweitig erkrankt sind. Das zeigen 
auch die Ergebnisse unserer Untersuchun­
gen, die wir zwei Jahre lang in verschiede­
nen Modellgebieten in Österreich und 
Tschechien mit teilweise groBen Unter­

schieden sowohl im Hinblick auf den Le­

bensraum als auch die klimatischen Ver­

hältnisse und Rehwildbestandsdichten 
durchgeführt haben. In diesen Gebieten 
wurde der Parasitenbefall bei erlegten Re­
hen in Relation zu deren Körpergewich~en 

ermittelt. In allen Untersllchungsgebieten, 
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Maximale Jagdzeit beim Rehwild (in Monatell/ landesweit) 
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unabhängig von deren unterschiedlichen -
Bedingungen, ergab sich bei den im Herbst 
erlegten Rehkitzen übereinstimmend ein 
klarer Zusammenhang zwischen ihren KÖI~ 
pergewichten und dem Parasi tenbefall. 

So war zum Beispiel bei jenen erleg­
ten Rehkitzen, deren Körpergewichte un­

tei' dem Durchschnitt (acht Kilogramm 
Apfal1g0~tober) lagen , der Befall mit 

\ Iem für das Rehwild besonders schädl i­
chènGroJSen Lungenwurm (Dictyocau-

lus spp_) etwa um das Dreifache h öb 'r 
als bei den überdurchschn ittlich struL. 
Kitzen_ Ähnlich grolSe Unterschiede z-.,;; i­
schen den schwächeren und stär~: _.'1 

Kitzen ze igten sich auch beim Bëfal: ,d 
verschiedenen Pamsiten des Ver 

ungstraktes. 

Ist starker Parasitenbefall oder eine 
andere Krankheit die Ursache für ei ne ver­
zögerte Entwicklung und schlechte Kt)ndi- ­
tion, kann man ohnehin nicht damit r- '1-

nen , dass sich die betroffenen Kitze in d -1\ 

nächsten Wochen oder Monaten erhol .n 
und wesentlich an Gewicht zunehmen. Sie 
scheiden aber während diesel' Zeit täglich 
grolSe Mengen an Parasiteneiern bezie­
hungsweise -larven in die Umwelt aus, und 
diese können auf andere Rehe übertragen 
werden. Die im Herbst ausgeschiedenen 

Larven einiger Parasitenarten, wie zum Bei­
spiel die des GrolSen Lungenwurms, kön­
nen auf den Äsungsflächen ader in den 
Fütterungsbereichen sogar überwintern 
und zur potenziellen Ansteckungsgefahr 
im Frühjahr werden. 

Zudem sind die infolge des Parasitenbe­

falls geschwächten Jungrehe extrem anfäl­
lig gegenüber anderen Krankheitserregern , 

Ruhe muss sein: 
Die Forderung, Winterböcke zu erlegen, 

würde den Druck au! das Wild in 
der kalten Jahreszeit unnötig erhöhen. 
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welche sich in ihrem Organismus leicht ver­
mehren und anschliefSend auf andere Stü­
cke ausbreiten können. Die unverzügliche 
Entnahme solcher Kitze aus dem Bestand 
ohne Rücksicht aul ihr Körpergewicht ver­

hindert somit, dass Parasiten und andere 

Krankheitserreger im Bestand verbreitet 

werden. Zusätzlich empfiehlt es sich, bei 
schwachen Kitzen auch die MuttergeifS mit­
zuerlegen. Ein weiterer Vortei l des f1-ühen 
Kitzabschusses ist der wesentlich verringer­

te Jagddruck im Spätherbst und zum Win­

terbeginn. Das wiederum ist lür ei ne gute 

Vorbereitung der Rehe aul die bevorstehen­
de Winterperiode sehr nützlich. Darüber 
hinaus hat man bei rechtzeitiger Bejagung 
im Vergleich zu einem späteren Zeitpunkt 
bessere Möglichkeiten, die Entwicklung 
und Kondition der Kitze zu beurteilen. 

Wenn sie bereits das Winterhaar haben, 

wird das zunehmend schwieriger. 

In der Zeit von September bis Oktober 
kann neben der körperlichen GröfSe noch 
zusätzlich der Verlauf des herbstlichen 
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Haarwechsels als wichtiges Beurteilungs­
kriterium lür den Wahlabschuss herangezo­
gen werden. 

Die rechtzeitige Durchführung des Ab­

schusses und das möglichst Irühzeitige Erle­

gen der jungen Stücke erweist sich nicht nur 
als ökologisch sehr wichtig, sondern im 
Endeffekt auch als ökonomisch nützlich. 
Das gilt vor allem lür die Bejagung der Kitze 
im Herbst. Die eventuellen Gewichtsunter­
schiede bei den Kitzen zwischen Oktober 

und Dezember sine! in Wirklichkeit nicht so 

grofS, als dass sie die vielen gravierenden 

Nachteile des zu späten Abschusses aul\.vie­
gen könnten. 

Darüber hinaus zeigen die Erfahrungen 
aus der Praxis, dass ein effektiver Wahlab­
schuss bei spät stattfindenden Jagden auf­

grund des erhöhten Zeitdrucks und der 

verschlechterten Möglichkeit zur Feststel­

lung des wirklichen Konditionszustandes 
des Wildes ohneh in kaum mehr durchge­
lühl1 werden kann. 

Urn Stress und 
Fegeschäden zu 

vermeiden, empfiehlt 
sich teils die Jagd auf 
die Mehrjährigen erst 

ab der Blattzeit. 


